


einzugreifen. Ansonsten wäre dem Bockelson

während seiner Königskrönung gewiss ein

gewaltiger Blitz in den Arsch gefahren, und

die Erde hätte sich aufgetan, um ganz

Münster in den Abgrund zu reißen.

Ich selbst betrat die Stadt erst, als das

Täuferreich schon ins Leben gerufen worden

war, und ich hatte sie bereits verlassen, als

das Neue Zion nach einer monatelangen

Belagerung unter den Lanzen und Schwertern

der blutgierigen Landsknechte ein

schreckliches Ende nahm. Doch die Zeit, die

ich in der Gemeinschaft der Wiedertäufer

verbrachte, reicht gewiss aus, um Zeugnis



über diese groteske Komödie ablegen zu

können.

Böse Zungen mögen behaupten, ich sei ein

Betrüger und Aufschneider, aber ich schwöre

jeden Eid darauf, dass meine Worte der

Wahrheit entsprechen – so unglaublich sie

auch klingen mögen.



KAPITEL 1

Die Geschichte, die ich hier erzählen will,

nimmt ihren Anfang nicht in Münster,

sondern in Osnabrück, einer westfälischen

Bischofsstadt, die sich im Nordwesten der

deutschen Länder als wichtiger Handelsplatz

für Leinenstoffe hervorgetan hat. Auch das

übrige Handwerk florierte in Osnabrück. Vor

allem das Brauwesen nahm hier eine

Sonderstellung ein. Im Gegensatz zu anderen

Städten galt das Brauen in Osnabrück als

freies Gewerbe. Jedem Bürger war es

gestattet, in seinem Haus Bier zum eigenen

Gebrauch herzustellen. Und in den Tavernen



wurde ein Kräuterbier ausgeschenkt, das die
Osnabrücker Grüsing nannten. Dieses

würzige Gebräu mundete nicht jedem. Mir

jedoch schmeckte es vorzüglich. Wann

immer ich Osnabrück einen Besuch

abstattete, führte mich mein Weg stets in die

Schankwirtschaften, damit ich mich an

diesem Höllentrunk laben konnte.

Natürlich war das Kräuterbier für mich

nicht der eigentliche Grund, nach Osnabrück

zu reisen. Es waren vielmehr besonders

lohnende Feierlichkeiten, die mich lockten.

Im Oktober des vergangenen Jahres hatte ich

mich mit meinen Begleitern beim Fest zu



Ehren von Crispin und Crispinian, den

Schutzheiligen des Osnabrücker Domes, in

der Stadt aufgehalten. Nun, im August des

Jahres 1534, statteten wir Osnabrück erneut

einen Besuch ab. Unsere Gemeinschaft

bestand damals aus mir, meiner Tochter

Mieke, dem Medikus Reynold sowie meiner

Gefährtin Jasmin, die mich darin unterstützte,

den Bürgern mehr oder minder nützliche

Reliquien zu verkaufen.

Über eine holprige Handelsstraße

schaukelte unser Wagen auf Osnabrück zu.

Ich trieb die betagte Stute Brunhilde lautstark

voran, doch das Tier blieb stur, setzte
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